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Vom Kopf 6UF dl€ Füße ste||en,
Uhd dazwischen ıst vieles ZU entdecken

Selbstannahme als geistliche Aufgabe

DE ETZTEN JAHREN abe ich viel über ich cselbst NaCHh-
gedacht und iktive Briefe geschrieben. Ich wollte ich VO Kopf auf die

Füße stellen un dabe!i 3|| das, Wads siıch He einem Mann zwischen Kopf un
Fülßen finden |asst, selnen Platz bringen. Meın Lebensthema Ist »Selbstan-
nahme«. EinIge meılner Gedanken will ich mit-teilen, teilen mMiıt der LeserIn,
mMıiıt dem Leser, die un der sich suchend auf seınen Veg macht Ich habe
die iterarischen Form meıner JTexte nicht geändert, MUur einige Auslassungen
vOrsSeNOMMEN.

Fın erster Schritt der Selbstvergewisserung:
eın Brief an meırnen verstorbenen aler

Nach dem Seminar »Söhne un ihre Vater« schriebh ich folgenden Brief
melnen inzwischen verstorbenen Vater.
»Lieher Papa,

S Ist Samstag un ich sıt7ze C [ır eınen rıe schreiben. Eini-
5 Wochen schon begleitet ich dieser Gedanke, Wads$ ich [Dır schreiben will
Erst wollte ich den Brief In der Karwoche schreiben. Doch fand ich neben der
Arbeit nicht die Ruhe, ich hinzusetzen, diesen rıe verfassen.

[ )ass ich ich NUu einem Samstag hinsetze, erinnert ich eine
alte Geschichte zwischen UunNs beiden: 5 sind jetzt gul fünfundzwanzig Jah-

her, dass ich amstags Deın Sekretär sEeWesen WAarT. Ich hatte In der VHS
mMiıt einen Schreibmaschinen-Kurs belegt. UJnd

nachmittags salß ich dann neben Deinem Chef-Schreibtisch Schreibma-
schinentisch, die alte Olympia-Schreibmaschine VOT mMir, [Ju diktiertest mMır
die ersten kurzen Briefe un Bestellungen. DU schienst Sanz zufrieden g —

seIn, denn hald durfte ich auch wichtigere Briefe schreiben.Vom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  263  Vom Kopf auf die Füße stellen,  und dazwischen ist vieles zu entdecken  Selbstannahme als geistliche /\ufgabe  N DEN LETZTEN JAHREN habe ich viel über mich selbst nach-  gedacht und fiktive Briefe geschrieben. Ich wollte mich vom Kopf auf die  Füße stellen und dabei all das, was sich bei einem Mann zwischen Kopf und  Füßen finden lässt, an seinen Platz bringen. Mein Lebensthema ist »Selbstan-  nahme«. Einige meiner Gedanken will ich mit-teilen, teilen mit der Leserin,  mit dem Leser, die und der sich (suchend) auf seinen Weg macht. Ich habe  die literarischen Form meiner Texte nicht geändert, nur einige Auslassungen  vorgenommen.  Ein erster Schritt der Selbstvergewisserung:  ein Brief an meinen verstorbenen Vater  Nach dem Seminar »Söhne und ihre Väter« schrieb ich folgenden Brief an  meinen inzwischen verstorbenen Vater.  »Lieber Papa,  es ist Samstag und ich sitze am PC, um Dir einen Brief zu schreiben. Eini-  ge Wochen schon begleitet mich dieser Gedanke, was ich Dir schreiben will.  Erst wollte ich den Brief in der Karwoche schreiben. Doch fand ich neben der  Arbeit nicht die Ruhe, mich hinzusetzen, um diesen Brief zu verfassen.  Dass ich mich nun an einem Samstag hinsetze, erinnert mich an eine  alte Geschichte zwischen uns beiden: es sind jetzt gut fünfundzwanzig Jah-  re her, dass ich samstags Dein Sekretär gewesen war. Ich hatte in der VHS  zusammen mit Mutti einen Schreibmaschinen-Kurs belegt. Und samstags  nachmittags saß ich dann neben Deinem Chef-Schreibtisch am Schreibma-  schinentisch, die alte Olympia-Schreibmaschine vor mir, Du diktiertest mir  die ersten kurzen Briefe und Bestellungen. Du schienst ganz zufrieden ge-  wesen zu sein, denn bald durfte ich auch wichtigere Briefe schreiben. ... Als  ich dann fragte, warum dieses oder jenes so zu sein hat, ... als ich verstehen  wollte, was ich richtig auf der Schreibmaschine zu schreiben wußte, da hast  Du sehr bald auf meine Mithilfe als Sekretär verzichtet. Schade.Als
ich dann fragte, dieses der Jenes seın hat,Vom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  263  Vom Kopf auf die Füße stellen,  und dazwischen ist vieles zu entdecken  Selbstannahme als geistliche /\ufgabe  N DEN LETZTEN JAHREN habe ich viel über mich selbst nach-  gedacht und fiktive Briefe geschrieben. Ich wollte mich vom Kopf auf die  Füße stellen und dabei all das, was sich bei einem Mann zwischen Kopf und  Füßen finden lässt, an seinen Platz bringen. Mein Lebensthema ist »Selbstan-  nahme«. Einige meiner Gedanken will ich mit-teilen, teilen mit der Leserin,  mit dem Leser, die und der sich (suchend) auf seinen Weg macht. Ich habe  die literarischen Form meiner Texte nicht geändert, nur einige Auslassungen  vorgenommen.  Ein erster Schritt der Selbstvergewisserung:  ein Brief an meinen verstorbenen Vater  Nach dem Seminar »Söhne und ihre Väter« schrieb ich folgenden Brief an  meinen inzwischen verstorbenen Vater.  »Lieber Papa,  es ist Samstag und ich sitze am PC, um Dir einen Brief zu schreiben. Eini-  ge Wochen schon begleitet mich dieser Gedanke, was ich Dir schreiben will.  Erst wollte ich den Brief in der Karwoche schreiben. Doch fand ich neben der  Arbeit nicht die Ruhe, mich hinzusetzen, um diesen Brief zu verfassen.  Dass ich mich nun an einem Samstag hinsetze, erinnert mich an eine  alte Geschichte zwischen uns beiden: es sind jetzt gut fünfundzwanzig Jah-  re her, dass ich samstags Dein Sekretär gewesen war. Ich hatte in der VHS  zusammen mit Mutti einen Schreibmaschinen-Kurs belegt. Und samstags  nachmittags saß ich dann neben Deinem Chef-Schreibtisch am Schreibma-  schinentisch, die alte Olympia-Schreibmaschine vor mir, Du diktiertest mir  die ersten kurzen Briefe und Bestellungen. Du schienst ganz zufrieden ge-  wesen zu sein, denn bald durfte ich auch wichtigere Briefe schreiben. ... Als  ich dann fragte, warum dieses oder jenes so zu sein hat, ... als ich verstehen  wollte, was ich richtig auf der Schreibmaschine zu schreiben wußte, da hast  Du sehr bald auf meine Mithilfe als Sekretär verzichtet. Schade.als ich verstehen
wollte, Was ich richtig auf der Schreibmaschine schreiben wulste, da hast
Du sehr hald auf mMmelne Mithilfe AIs Sekretär verzichtet. Schade.



Himmlische Sehnsüchte Irdische RKegungen

en etzten Brief hatte ich [ır Im geschrieben. IcCh eiß aber nicht,
ob Du ihn jemals lesen bekommen hattest. [Derne zweiıte Frau hatte ich
angerufen und Ballz myster10S arüber gesprochen, DIV selest schwer ran
hättest wahrscheinlic einen Dösartigen JIumor. Aber BENAUECTES WISSEe
noch) nıcht Ich hatte DIT dann geschrieben. Aus der Distanz, die In den
vielen Jahren ceılt der Scheidung264  Himmlische Sehnsüchte — Irdische Regungen  Den letzten Brief hatte ich Dir im ... geschrieben. Ich weiß aber nicht,  ob Du ihn jemals zu lesen bekommen hattest. Deine zweite Frau hatte mich  angerufen und ganz mysteriös darüber gesprochen, Du seiest schwer krank,  hättest wahrscheinlich einen bösartigen Tumor. Aber genaueres wisse >man«  (noch) nicht. Ich hatte Dir dann geschrieben. Aus der Distanz, die in den  vielen Jahren seit der Scheidung ... auch zwischen uns beiden gewachsen  war, hatte ich zunächst nicht die Absicht, sofort zu Dir zu kommen, um  Dich zu besuchen. Zwar hatten wir uns seit ... einige Male getroffen, aber  so ein echtes, aufrichtiges Verhältnis war in dieser Zeit von meiner Seite aus  nicht zustande gekommen. Ich fühlte die Anwesenheit Deiner zweiten Frau  als störend. Meine Versuche, alleine mit Dir zusammenzutreffen, hattest Du  immer unterlaufen. Ich glaube, wir hatten beide Angst vor unserer gemeinsa-  men Vergangenheit. Da waren und sind für mich so viele dunkle Etappen.  Heute versuche ich, einige Ereignisse einmal anzusprechen und auszu-  sprechen.  Ein erster, allgemeiner Eindruck ist bestimmend geblieben: ich kann mich  nicht erinnern, dass ich als Heranwachsender, als Jugendlicher Dich als Va-  ter und Mann erlebt hätte. Zwei Bilder von Dir haben sich mir eingeprägt:  Du liegst nach dem Essen auf der gelb-schwarz-gestreiften Sitzbank nach  dem Mittagessen und schläfst. Du bist im Schlafzimmer oder Badezimmer  in langen weißen Unterhosen mit Sockenhaltern. Daneben gehört noch die  Zigarre als Attribut zu Dir.  Ein für mich schmerzhaftes Erlebnis war damals folgendes: Ich war in  der Pubertät. Nachts hatte ich die ersten Samenergüsse. Ich fing an, mich für  meinen Körper zu interessieren. Ich machte mich auf eine Entdeckungsreise  mit dem Fotoapparat. In meinem Zimmer nahm ich mit Hilfe eines Stativs  und des Selbstauslösers meinen eigenen Körper auf: nackt. Der Film, den ich  verwendete, war ein Diafilm. Und das wurde mir zum Verhängnis. Die Um-  kehranstalt schickte die entwickelten Diapositive per Einschreiben zurück.  So erhielten Du und Mutti die Bilder. Die Erinnerungen an das folgende sind  verschwommen. So viel ist mir geblieben: Ihr beide, Mutti und Du, wolltet  nicht glauben, dass ich mich selbst aufgenommen hatte. Ihr hattet die Ver-  mutung, ich hätte >»jemanden« gehabt, den ich aufgenommen hätte oder der  mich fotografiert hätte. Als Strafe für mein »>»unmoralisches Verhalten« durfte  ich nicht mit Verwandten nach Spanien in Ferien fahren. Statt meiner muss-  te meine Schwester fahren. Ich kann mich nicht erinnern, dass Du als mein  Vater und als Mann mit mir damals gesprochen hättest, mich vielleicht auf-  geklärt hättest oder mich gefragt hättest, warum: ich mich selbst nackt foto-  grafiert hatte. Mein Körper war mir fremd und sollte es für lange, lange Jahre  bleiben. Ich teilte mich auf in einen Bereich »>»Oben«, Kopf, der sauber und  o.k. war, und einen Bereich »Unten«, mein Geschlecht, der unsauber war,  der mich immer wieder beschäftigte, den ich dennoch nicht als Teil von mir  akzeptierte.auch zwischen uns hbeiden gewachsen
WäAdI, hatte ich zunächst nıcht die Absicht, sofort DIT: kommen,
Dich besuchen. wWar hatten wır UNS seIilt264  Himmlische Sehnsüchte — Irdische Regungen  Den letzten Brief hatte ich Dir im ... geschrieben. Ich weiß aber nicht,  ob Du ihn jemals zu lesen bekommen hattest. Deine zweite Frau hatte mich  angerufen und ganz mysteriös darüber gesprochen, Du seiest schwer krank,  hättest wahrscheinlich einen bösartigen Tumor. Aber genaueres wisse >man«  (noch) nicht. Ich hatte Dir dann geschrieben. Aus der Distanz, die in den  vielen Jahren seit der Scheidung ... auch zwischen uns beiden gewachsen  war, hatte ich zunächst nicht die Absicht, sofort zu Dir zu kommen, um  Dich zu besuchen. Zwar hatten wir uns seit ... einige Male getroffen, aber  so ein echtes, aufrichtiges Verhältnis war in dieser Zeit von meiner Seite aus  nicht zustande gekommen. Ich fühlte die Anwesenheit Deiner zweiten Frau  als störend. Meine Versuche, alleine mit Dir zusammenzutreffen, hattest Du  immer unterlaufen. Ich glaube, wir hatten beide Angst vor unserer gemeinsa-  men Vergangenheit. Da waren und sind für mich so viele dunkle Etappen.  Heute versuche ich, einige Ereignisse einmal anzusprechen und auszu-  sprechen.  Ein erster, allgemeiner Eindruck ist bestimmend geblieben: ich kann mich  nicht erinnern, dass ich als Heranwachsender, als Jugendlicher Dich als Va-  ter und Mann erlebt hätte. Zwei Bilder von Dir haben sich mir eingeprägt:  Du liegst nach dem Essen auf der gelb-schwarz-gestreiften Sitzbank nach  dem Mittagessen und schläfst. Du bist im Schlafzimmer oder Badezimmer  in langen weißen Unterhosen mit Sockenhaltern. Daneben gehört noch die  Zigarre als Attribut zu Dir.  Ein für mich schmerzhaftes Erlebnis war damals folgendes: Ich war in  der Pubertät. Nachts hatte ich die ersten Samenergüsse. Ich fing an, mich für  meinen Körper zu interessieren. Ich machte mich auf eine Entdeckungsreise  mit dem Fotoapparat. In meinem Zimmer nahm ich mit Hilfe eines Stativs  und des Selbstauslösers meinen eigenen Körper auf: nackt. Der Film, den ich  verwendete, war ein Diafilm. Und das wurde mir zum Verhängnis. Die Um-  kehranstalt schickte die entwickelten Diapositive per Einschreiben zurück.  So erhielten Du und Mutti die Bilder. Die Erinnerungen an das folgende sind  verschwommen. So viel ist mir geblieben: Ihr beide, Mutti und Du, wolltet  nicht glauben, dass ich mich selbst aufgenommen hatte. Ihr hattet die Ver-  mutung, ich hätte >»jemanden« gehabt, den ich aufgenommen hätte oder der  mich fotografiert hätte. Als Strafe für mein »>»unmoralisches Verhalten« durfte  ich nicht mit Verwandten nach Spanien in Ferien fahren. Statt meiner muss-  te meine Schwester fahren. Ich kann mich nicht erinnern, dass Du als mein  Vater und als Mann mit mir damals gesprochen hättest, mich vielleicht auf-  geklärt hättest oder mich gefragt hättest, warum: ich mich selbst nackt foto-  grafiert hatte. Mein Körper war mir fremd und sollte es für lange, lange Jahre  bleiben. Ich teilte mich auf in einen Bereich »>»Oben«, Kopf, der sauber und  o.k. war, und einen Bereich »Unten«, mein Geschlecht, der unsauber war,  der mich immer wieder beschäftigte, den ich dennoch nicht als Teil von mir  akzeptierte.einıge ale getroffen, aber

eın echtes, aufrichtiges Verhältnis War In dieser Zeıt VOTNN meIner Seıte aUuUs

nicht zustande gekommen. Ich fühlte die Anwesenheit [Dermer zwelten Frau
als störend. Meıne Versuche, alleine mMit [ır zusammenzutreffen, hattest [ u
immer unterlaufen. Ich glaube, WIr hatten heide ngs VOT UuUNnserel! gemelnsa-
mMMeTl) Vergangenheit. 1933 un sind für ich viele dunkle Ctappen

eute versuche ich, einıge Ereignisse einmal anzusprechen un u_

sprechen.
Fın erster, allgemeiner Findruck ıst bestimmend geblieben: ich kann ich

nıcht erinnern, dass ich alc Heranwachsender, als Jugendlicher Dich als \V3a-
ter und Mann erlebt hätte /we!l Bilder Vo'n/ [ır haben sich mMır eingepragt:
DIt llegst nach dem ssen auf der gelb-schwarz-gestreiften Sitzbank nach
dem Mittagessen und schläfst. [Ju Hıst Im Schlafzimmer der Badezimmer
In langen weilßen |Jnterhosen mit Sockenhaltern MNaneben gehört noch die
/igarre als Attribut Dır.

Fın für ich schmerzhaftes Friebnis War damals folgendes: Ich WarT In
der ubertät Nachts hatte ich die ersten Samenergusse. IcCh fing d ich für
meInen Korper interessieren. Ich machte ich auf eine Entdeckungsreise
mıit dem rotoapparat. In meınem Zimmer nahm ich mMiıt Hilfe eines Statıvs
und des Selbstauslösers meırInen eigenen Korper auf: nackt DISI Film, den ich
verwendete, WarTr eın Diafilm Und das wurde Mır FA1 Verhängnis. DDIie Um:
kehranstalt schickte die entwickelten Diapositive DEr FEinschreiben zurück.
SO erhielten [ u un utt! die Bilder. [JDIie Erinnerungen das folgende sind
verschwommen. SO vie| Ist mır geblieben: Ihr beide, Mutti un DU, wolltet
nicht glauben, dass ich mich selbst aufgenommen hatte Ihr hattet die Ver-
Mmutung, ich hätte ‚)jemanden: gehabt, den ich aufgenommen hätte der der
ich fotografiert hätte Als Strafe für meın yunmoralisches Verhalten:« durfte
ich nıcht mit Verwandten nach Spanıen In Ferien fahren. Statt meıIner [NUSS-

mMmene Schwester fahren Ich kann ich nicht erinnern, dass [Du als meın
ater un als Mann mıit mMır damals gesprochen hättest, ich vielleicht auf-
geklärt hättest der mich efragt hättest, ich ich selbst nackt foto-
grafiert hatte eın KOorper WarT mMır rem un sollte ES für ange, lange re
bleiben. Ich teilte ich auf In einen Bereich >Oben<, KopT, der sauber und
Ok WäAdrl, und eınen ereich )Unten«, meırn Geschlecht, der unsauber Walr,
der mich Immer wieder beschäftigte, den ich ennoch nicht als Teil von mır
akzeptierte.



VO M Kopf auf die Füße ste||en, und dazwischen ist vieles entdecken y7N

In den folgenden Jahren empfand ich diese Irennung In mMır iImmer WIe-
der als Belastung. Vor allem dann, Ale ich MNUu meIlnerseIlts eiınen Brief In die
Hände bekam, der eigentlich für Dich bestimmt WAarfl. Deine Tante chrieb DırVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  265  In den folgenden Jahren empfand ich diese Trennung in mir immer wie-  der als Belastung. Vor allem dann, als ich nun meinerseits einen Brief in die  Hände bekam, der eigentlich für Dich bestimmt war. Deine Tante schrieb Dir  ... einen mahnenden Brief, Du solltest durch Deine außerehelichen Bezie-  hungen Deine Familie nicht ruinieren.  Bei mir gab es, damals sicherlich kaum bewusst, folgende Einteilung:  Mutti war die Personifikation der Moral, die mir emotional nichts gab, ob-  wohl sie mein Zuhause war. Du warst derjenige, der Dinge tat, die man nicht  tut, und auch von Dir habe ich gefühlsmäßig keine Hilfe bekommen.  Die Zuwendung von Mutti fraß ich in mich hinein. Damals hatte ich  schon Übergewicht. Meinen Körper lehnte ich ab. Zugleich waren auch  meinen geistigen Fähigkeiten Grenzen gesetzt, wie schwache schulische  Leistungen zu belegen schienen. Ich kaufte mir heimlich Männermagazine,  um »schöne Körper« zu sehen und befriedigte mich damit. Ich schämte mich,  im Sportunterricht nackt zu duschen, weil ich so dick war und Brüste hatte.  Deshalb wurde ich auch nicht zur Bundeswehr eingezogen.  Und dann war plötzlich auch der einzige Mann im Haus, mein Vater,  nicht mehr da. Du warst eh schon viel auf Reisen, aber ab Oktober ... warst  Du ganz aus dem Haus. Ich hatte mich mit meinem Körper arrangiert. Ich  trug Zwischengrößen, legte Wert auf gute Kleidung, um so meinen Körper  zu verstecken.  Einige Jahre war mir meine Männlichkeit kein Problem. Es gab sie bewusst  nicht. Selbst in der Zeit, wo ich eine Freundin hatte, spielte die Geschlecht-  lichkeit keine Rolle. Latent aber suchte ich immer nach einem Mann, mit  dem ich mich identifizieren konnte.  Erst im Noviziat wurde mir meine eigene Leiblichkeit, mein Geschlecht  wieder bewusst. Damals fragte ich mich, warum ich nicht ins homosexuelle  Milieu geraten war bei meiner Geschichte (aktuelle Ergänzung: damals gab  es noch den $ 175). Ich nahm mich irgendwie so an, wie ich war. Ich war  glücklich und zufrieden ... Ich lebte mit meinem Körper und in ihm.  In dieser Zeit versuchte ich auch, mit Dir wieder in Kontakt zu kommen.  Ich spürte, dass ich Dich und Deine Geschichte brauchte, um meine eigene  Lebensgeschichte besser zu verstehen. Es sollte dann nochmals fünf Jahre  dauern, ehe wir uns das erste Mal wieder persönlich ... sahen. Wie schwierig  es war, sich das erste Mal zu treffen, ist jetzt nicht wichtig. Für mich wurde  gefühlsmäßig deutlich, dass in mir etwas lebte von der Art, die Dich und mei-  ne Mutter auseinander gebracht hatte. Ich spürte und spüre noch heute die  innere Spannung zwischen dem »>Sauberen« (Mutti) und dem »Unsauberen«  (Papa) in mir selbst.  Mit dem Kopf hatte ich inzwischen meinen Platz behauptet. Ich habe  nach dem Abitur  erfolgreich studiert, sogar noch promoviert. Und Du  warst sehr stolz auf Deinen Priestersohn.eınen mahnenden rief, [Du solltest durch [Derne außerehelichen Bezlie-
hungen |)Derne Familie nicht rulnilieren.

Be!l Mır gab CS, damals sicherlich kaum DEeWusst, folgende Einteilung:
MuittI War die Personifikation der Moral, die mır emotiona| nichts gab, Ob-
oh!| SIEe meın Zuhause WAäalrl. [Du derjenige, der Inge Lal, die [Nar}) nıcht
tuüt, und auch Vo Dır habe ich gefühlsmäßig keine Hilfe bekommen.

Die Zuwendung VOoT)] MutfttI fra ich In ich hinein. Damals hatte ich
schon Übergewicht. Meınen KOrper lehnte ich ab Zugleich auch
melInen geistigen Fähigkeiten Girenzen gesetzt, WIE schwache schulische
Leistungen belegen schienen. Ich Kaufte Mır eiımlıc Mannermagazıne,

sschöne KOrper: sehen un beifriedigte mich damit. Ich schämte mich,
Im Sportunterricht nackt duschen, eil ich dick WarTrT und Bruste hatte
Deshalb wurde ich auch niıcht SE Bundeswehr eingezogen.

Und dann WarTlT plötzlich auch der einzige Mann IM Maus, meın Vater,
NI mehr da Du eh schon vie| auf keisen, aber ab OktoberVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  265  In den folgenden Jahren empfand ich diese Trennung in mir immer wie-  der als Belastung. Vor allem dann, als ich nun meinerseits einen Brief in die  Hände bekam, der eigentlich für Dich bestimmt war. Deine Tante schrieb Dir  ... einen mahnenden Brief, Du solltest durch Deine außerehelichen Bezie-  hungen Deine Familie nicht ruinieren.  Bei mir gab es, damals sicherlich kaum bewusst, folgende Einteilung:  Mutti war die Personifikation der Moral, die mir emotional nichts gab, ob-  wohl sie mein Zuhause war. Du warst derjenige, der Dinge tat, die man nicht  tut, und auch von Dir habe ich gefühlsmäßig keine Hilfe bekommen.  Die Zuwendung von Mutti fraß ich in mich hinein. Damals hatte ich  schon Übergewicht. Meinen Körper lehnte ich ab. Zugleich waren auch  meinen geistigen Fähigkeiten Grenzen gesetzt, wie schwache schulische  Leistungen zu belegen schienen. Ich kaufte mir heimlich Männermagazine,  um »schöne Körper« zu sehen und befriedigte mich damit. Ich schämte mich,  im Sportunterricht nackt zu duschen, weil ich so dick war und Brüste hatte.  Deshalb wurde ich auch nicht zur Bundeswehr eingezogen.  Und dann war plötzlich auch der einzige Mann im Haus, mein Vater,  nicht mehr da. Du warst eh schon viel auf Reisen, aber ab Oktober ... warst  Du ganz aus dem Haus. Ich hatte mich mit meinem Körper arrangiert. Ich  trug Zwischengrößen, legte Wert auf gute Kleidung, um so meinen Körper  zu verstecken.  Einige Jahre war mir meine Männlichkeit kein Problem. Es gab sie bewusst  nicht. Selbst in der Zeit, wo ich eine Freundin hatte, spielte die Geschlecht-  lichkeit keine Rolle. Latent aber suchte ich immer nach einem Mann, mit  dem ich mich identifizieren konnte.  Erst im Noviziat wurde mir meine eigene Leiblichkeit, mein Geschlecht  wieder bewusst. Damals fragte ich mich, warum ich nicht ins homosexuelle  Milieu geraten war bei meiner Geschichte (aktuelle Ergänzung: damals gab  es noch den $ 175). Ich nahm mich irgendwie so an, wie ich war. Ich war  glücklich und zufrieden ... Ich lebte mit meinem Körper und in ihm.  In dieser Zeit versuchte ich auch, mit Dir wieder in Kontakt zu kommen.  Ich spürte, dass ich Dich und Deine Geschichte brauchte, um meine eigene  Lebensgeschichte besser zu verstehen. Es sollte dann nochmals fünf Jahre  dauern, ehe wir uns das erste Mal wieder persönlich ... sahen. Wie schwierig  es war, sich das erste Mal zu treffen, ist jetzt nicht wichtig. Für mich wurde  gefühlsmäßig deutlich, dass in mir etwas lebte von der Art, die Dich und mei-  ne Mutter auseinander gebracht hatte. Ich spürte und spüre noch heute die  innere Spannung zwischen dem »>Sauberen« (Mutti) und dem »Unsauberen«  (Papa) in mir selbst.  Mit dem Kopf hatte ich inzwischen meinen Platz behauptet. Ich habe  nach dem Abitur  erfolgreich studiert, sogar noch promoviert. Und Du  warst sehr stolz auf Deinen Priestersohn.DIV SanzZ AUSs dem aus Ich hatte ich mıit meInem Körper arrangılert. Ich
trug Zwischengrößen, egte Wert auf gute Kleidung, meıIınen KOrper

verstecken.
Einige re War mır meırne Männlichkeit Kkein Problem. -S gab SIE bewusst

nıcht Selbst In der Zeit, ich eine Freundin hatte, spielte die Geschlecht-
lıchkeit keine olle Latent aber suchte ich Immer nach eiInem Mann, mMit
dem ich ich identifizieren konnte.

Erst IM NovıIzlat wurde mMır melne eigene Leiblichkeit, meın Geschlecht
wieder hbewusst. Damals fragte ich mich, ich nıcht INS homosexuelle
Milieu geraten WarT be] meIner Geschichte (aktuelle Ergänzung: damals gab

noch den S Ich nahm ich irgendwie d WIE ich WAalrl. Ich WarT

glücklich und zufriedenVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  265  In den folgenden Jahren empfand ich diese Trennung in mir immer wie-  der als Belastung. Vor allem dann, als ich nun meinerseits einen Brief in die  Hände bekam, der eigentlich für Dich bestimmt war. Deine Tante schrieb Dir  ... einen mahnenden Brief, Du solltest durch Deine außerehelichen Bezie-  hungen Deine Familie nicht ruinieren.  Bei mir gab es, damals sicherlich kaum bewusst, folgende Einteilung:  Mutti war die Personifikation der Moral, die mir emotional nichts gab, ob-  wohl sie mein Zuhause war. Du warst derjenige, der Dinge tat, die man nicht  tut, und auch von Dir habe ich gefühlsmäßig keine Hilfe bekommen.  Die Zuwendung von Mutti fraß ich in mich hinein. Damals hatte ich  schon Übergewicht. Meinen Körper lehnte ich ab. Zugleich waren auch  meinen geistigen Fähigkeiten Grenzen gesetzt, wie schwache schulische  Leistungen zu belegen schienen. Ich kaufte mir heimlich Männermagazine,  um »schöne Körper« zu sehen und befriedigte mich damit. Ich schämte mich,  im Sportunterricht nackt zu duschen, weil ich so dick war und Brüste hatte.  Deshalb wurde ich auch nicht zur Bundeswehr eingezogen.  Und dann war plötzlich auch der einzige Mann im Haus, mein Vater,  nicht mehr da. Du warst eh schon viel auf Reisen, aber ab Oktober ... warst  Du ganz aus dem Haus. Ich hatte mich mit meinem Körper arrangiert. Ich  trug Zwischengrößen, legte Wert auf gute Kleidung, um so meinen Körper  zu verstecken.  Einige Jahre war mir meine Männlichkeit kein Problem. Es gab sie bewusst  nicht. Selbst in der Zeit, wo ich eine Freundin hatte, spielte die Geschlecht-  lichkeit keine Rolle. Latent aber suchte ich immer nach einem Mann, mit  dem ich mich identifizieren konnte.  Erst im Noviziat wurde mir meine eigene Leiblichkeit, mein Geschlecht  wieder bewusst. Damals fragte ich mich, warum ich nicht ins homosexuelle  Milieu geraten war bei meiner Geschichte (aktuelle Ergänzung: damals gab  es noch den $ 175). Ich nahm mich irgendwie so an, wie ich war. Ich war  glücklich und zufrieden ... Ich lebte mit meinem Körper und in ihm.  In dieser Zeit versuchte ich auch, mit Dir wieder in Kontakt zu kommen.  Ich spürte, dass ich Dich und Deine Geschichte brauchte, um meine eigene  Lebensgeschichte besser zu verstehen. Es sollte dann nochmals fünf Jahre  dauern, ehe wir uns das erste Mal wieder persönlich ... sahen. Wie schwierig  es war, sich das erste Mal zu treffen, ist jetzt nicht wichtig. Für mich wurde  gefühlsmäßig deutlich, dass in mir etwas lebte von der Art, die Dich und mei-  ne Mutter auseinander gebracht hatte. Ich spürte und spüre noch heute die  innere Spannung zwischen dem »>Sauberen« (Mutti) und dem »Unsauberen«  (Papa) in mir selbst.  Mit dem Kopf hatte ich inzwischen meinen Platz behauptet. Ich habe  nach dem Abitur  erfolgreich studiert, sogar noch promoviert. Und Du  warst sehr stolz auf Deinen Priestersohn.Ich lebte mMıt meıInem Körper und In ihm
In dieser eıt versuchte ich auch, mıit DIl wieder In Kontakt kommen.

Ich spurte, dass ich Dich und Deme Geschichte brauchte, mMmelne eigene
Lebensgeschichte hesser verstehen. FS sollte dann nochmals fünf Jahre
dauern, ehe wWIır uns das Mal wieder persönlichVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  265  In den folgenden Jahren empfand ich diese Trennung in mir immer wie-  der als Belastung. Vor allem dann, als ich nun meinerseits einen Brief in die  Hände bekam, der eigentlich für Dich bestimmt war. Deine Tante schrieb Dir  ... einen mahnenden Brief, Du solltest durch Deine außerehelichen Bezie-  hungen Deine Familie nicht ruinieren.  Bei mir gab es, damals sicherlich kaum bewusst, folgende Einteilung:  Mutti war die Personifikation der Moral, die mir emotional nichts gab, ob-  wohl sie mein Zuhause war. Du warst derjenige, der Dinge tat, die man nicht  tut, und auch von Dir habe ich gefühlsmäßig keine Hilfe bekommen.  Die Zuwendung von Mutti fraß ich in mich hinein. Damals hatte ich  schon Übergewicht. Meinen Körper lehnte ich ab. Zugleich waren auch  meinen geistigen Fähigkeiten Grenzen gesetzt, wie schwache schulische  Leistungen zu belegen schienen. Ich kaufte mir heimlich Männermagazine,  um »schöne Körper« zu sehen und befriedigte mich damit. Ich schämte mich,  im Sportunterricht nackt zu duschen, weil ich so dick war und Brüste hatte.  Deshalb wurde ich auch nicht zur Bundeswehr eingezogen.  Und dann war plötzlich auch der einzige Mann im Haus, mein Vater,  nicht mehr da. Du warst eh schon viel auf Reisen, aber ab Oktober ... warst  Du ganz aus dem Haus. Ich hatte mich mit meinem Körper arrangiert. Ich  trug Zwischengrößen, legte Wert auf gute Kleidung, um so meinen Körper  zu verstecken.  Einige Jahre war mir meine Männlichkeit kein Problem. Es gab sie bewusst  nicht. Selbst in der Zeit, wo ich eine Freundin hatte, spielte die Geschlecht-  lichkeit keine Rolle. Latent aber suchte ich immer nach einem Mann, mit  dem ich mich identifizieren konnte.  Erst im Noviziat wurde mir meine eigene Leiblichkeit, mein Geschlecht  wieder bewusst. Damals fragte ich mich, warum ich nicht ins homosexuelle  Milieu geraten war bei meiner Geschichte (aktuelle Ergänzung: damals gab  es noch den $ 175). Ich nahm mich irgendwie so an, wie ich war. Ich war  glücklich und zufrieden ... Ich lebte mit meinem Körper und in ihm.  In dieser Zeit versuchte ich auch, mit Dir wieder in Kontakt zu kommen.  Ich spürte, dass ich Dich und Deine Geschichte brauchte, um meine eigene  Lebensgeschichte besser zu verstehen. Es sollte dann nochmals fünf Jahre  dauern, ehe wir uns das erste Mal wieder persönlich ... sahen. Wie schwierig  es war, sich das erste Mal zu treffen, ist jetzt nicht wichtig. Für mich wurde  gefühlsmäßig deutlich, dass in mir etwas lebte von der Art, die Dich und mei-  ne Mutter auseinander gebracht hatte. Ich spürte und spüre noch heute die  innere Spannung zwischen dem »>Sauberen« (Mutti) und dem »Unsauberen«  (Papa) in mir selbst.  Mit dem Kopf hatte ich inzwischen meinen Platz behauptet. Ich habe  nach dem Abitur  erfolgreich studiert, sogar noch promoviert. Und Du  warst sehr stolz auf Deinen Priestersohn.sahen. Wıe schwierig
ES WAar, sich das Mal treffen, Ist jetzt nıcht wichtig Fur mich wurde
gefühlsmäßig deutlich, dass In Mır lebhte VOT) der Art, die Dich un meIl-

Mutter auseinander gebracht hatte Ich spürte un spure noch heute die
Innere Spannung zwischen dem Sauberen:« (Mutti) un dem yUnsauberen«
Papa) In mMır selbst.

Mit dem Kopf hatte ich inzwischen meırnen Platz behauptet. Ich habe
nach dem Abitur erfolgreich studiert, noch Dromoviert. Und Du

sehr stolz auf Deinen Priestersohn.



SS Himmlische Sehnsüchte Irdische Regungen

Im Bauch fing ich In den etzten Jahren spuren, Wads mır emotIO-
na| © dass ich meırne Gefühle nıcht rauslasse, dass ich nıcht MUur >Gelst«,
sondern auch )KOorper:« bin In t!üchtigen Kontakten annern suchte ich
meInen eigenen KOörper entdecken. sah ich sschöne Manner:, schlan-
Ke Manner, und dann spurte ich UNNSO mehr, dass ich dick bin, dass ich mich
celbst nıcht für begehrenswert nielt, dass ich melnen eigenen KOorper ableh-

Ich konnte leider nicht mMiıt Dır über melne Probleme reden. Ich hatte
ngs davor, Mır VOTrT Dır eINe Bl6ße geben Dabei stellte ich ich nackt

den Strand, WIE ich WAarfr.

Und heute geNht ES mMır schlecht eın KOrper Ist verspannt, die Schmer-
Z7el) In den Bandscheiben welsen mich ımmer auf diesen Punkt hin du hast
eınen KOrper, du hist dieser Korper. Ich spure ich heute mehr. Ich freue
mich, WEeTNN ich VOTI Frauen und annern Äärtlich berührt werde, wei|l SIE
meırne reunde sind un ich mOgen.

Doch dann gibt 5 Augenblicke, ich wWIE getrieben InS Homokino
gehe, wei|l ich ilme sehen 11 mMiıt nackten annern und ich Im Halbdun-
kein VOo' anderen annern sexXuel| berühren lasse un diese berühre

| Ja streıitet dann Kopf und Bauch, sauber und unsauber, Jreue un reu-

losigkeit In mMır.
| u mır hättest helfen können, WEl ich mıit [ır über diese Probleme

gesprochen hätte, weiß ich heute nıcht Ich habe nıcht mıit [Dır gesprochen.
Wenn ich C5 mır erklären versuche, dann S! dass ich Dich als ater un
Mann nicht aNSCNOMM habe, wei|l [JuUu In einer wichtigen ase meıIner
Entwicklung yaußer Haus« und deine Befriedigung mıit anderen Frauen
esucht hast.

AI ich Hei Deinem Begräbnis die Predigt hielt und/ » LOSt die Binden
und |asst ihn fortgehen«, da merkte (ch: dass ich noch Fragen Dich gehabt
hatte, die ich aber nıe gestellt hatte I JU Kkonntest MIr deshalb auch nıcht die
Antworten geben, die ich mMır gewünscht hätte Wenn ich [Dır eshalb heute
diesen Brief schreibe, gebe ich mMır selbst Rechenschaft, dass ich die Chan-

nicht genutzt nabe, Dich fragen, ich celbst rragen ich un
meırn Selbstverständnis hatte un habe

Ich wünsche mır den Mut, mır selbst Antworten geben, die Kopf und
Bauch umfassen, die mich als Deinen Sohn heute lebendiger machen.

anke, dass [Ju mMır Deime Gegenwart über das rab hinaus gibst

eın Sohn«



VO m Kopf auf dl€ Füße St€"€h‚ und azwischen ist vieles entdecken 267

Fın zweiıter Schritt der Selbstvergewisserung: eın geistliches Iestament

Jahre spater lud ich meın Geistlicher Begleiter, eın alter welser Seelsorger,
da7ti eIn, eın geistliches Testament schreiben der Annahme, dass ich
sofort sterben sollte. Einige Stich-Worte aAaUuUs$s meInem JTestament:

»Ich geborenVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  267  Ein zweiter Schritt der Selbstvergewisserung: ein geistliches Testament  Jahre später lud mich mein Geistlicher Begleiter, ein alter weiser Seelsorger,  dazu ein, ein geistliches Testament zu schreiben unter der Annahme, dass ich  sofort sterben sollte. Einige Stich-Worte aus meinem Testament:  »Ich ..., geboren am ... in ... als Sohn von ... und ..., im Jahre ... in den  Orden eingetreten und am ... zum Priester geweiht, stelle mir vor, dass ich  heute ... sterben muss. Meinen Freunden, Freundinnen, meinen Angehöri-  gen, meinen Mitbrüdern möchte ich als Zeichen meiner Verbundenheit über  den Tod hinaus einige Gedanken schriftlich hinterlassen, die um Themen  kreisen, die mir in meinem Leben bedeutsam waren und über meinen Tod  hinaus wichtig sind.  1. Dinge, die ich im Leben geliebt habe  ®  Ein Zuhause, auch wenn es nur aus einem kleinen Zimmer bestand, ... ,  in dem ich daheim war, in dem ich andere Menschen empfangen konnte,  in dem ich mich zurückziehen konnte, um alleine zu sein.  Einen Strauß frischer Blumen in einer meiner Keramikvasen, z.B. gelbe  Freesien mit ihrem Duft; oder rote, blaue und weiße Anemonen, die sich  in der warmen Umgebung langsam öffneten und abends vor dem Fenster  wieder schlossen; oder ein Stil eines Rubrums, des Türkenbundes, die  beim Öffnen der Blüten ihre orange-roten Staubgefäße entfalteten; oder  im Frühjahr einen dicken Strauß Narzissen oder Tulpen.  Eine brennende Kerze, ohne Dekorationen und ohne Schnörkel, hand-  gewalkt, auf einem flachen Keramikteller: in einem warmen gelben Ton  oder ein marmoriertes Weiß oder in einem kräftigen Rot oder einem war-  men Violett ...  Den Klang barocker Musik, besonders instrumentaler in kleiner Beset-  zung, aber auch Mozarts Hornkonzert, seine Musik für Harfen. Gelegent-  lich auch einmal eine Symphonie.  Ein Abendessen bei Freunden zuhause oder im Restaurant, ohne Zeit-  druck, in Kleidung, die sich vom Alltag unterscheidet, mit Gesprächen,  die im Laufe des Abends an Tiefe zunehmen, ohne vom Alkoholkonsum  abhängig zu sein.  Eine Eucharistiefeier mit Menschen, die mir nahe stehen: bei einer Taufe,  bei der Konversion von ..., auch beim Requiem, etwa bei ..., oder einfach  auf einer Berghütte mit befreundeten Familien.  Wenn mich Freunde oder Freundinnen umarmten, mir körperliche Nähe  schenkten: aus Freude am Wiedersehen; um mich zu trösten; einfach weil  wir uns mögen. Leider habe ich das erst in den letzten Jahren entdeckt!  Eine Bergwanderung, alleine oder in einer kleinen Gruppe, möglichst als  Hüttenwanderung. Das Gefühl, mich physisch zu verausgaben, und dochInVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  267  Ein zweiter Schritt der Selbstvergewisserung: ein geistliches Testament  Jahre später lud mich mein Geistlicher Begleiter, ein alter weiser Seelsorger,  dazu ein, ein geistliches Testament zu schreiben unter der Annahme, dass ich  sofort sterben sollte. Einige Stich-Worte aus meinem Testament:  »Ich ..., geboren am ... in ... als Sohn von ... und ..., im Jahre ... in den  Orden eingetreten und am ... zum Priester geweiht, stelle mir vor, dass ich  heute ... sterben muss. Meinen Freunden, Freundinnen, meinen Angehöri-  gen, meinen Mitbrüdern möchte ich als Zeichen meiner Verbundenheit über  den Tod hinaus einige Gedanken schriftlich hinterlassen, die um Themen  kreisen, die mir in meinem Leben bedeutsam waren und über meinen Tod  hinaus wichtig sind.  1. Dinge, die ich im Leben geliebt habe  ®  Ein Zuhause, auch wenn es nur aus einem kleinen Zimmer bestand, ... ,  in dem ich daheim war, in dem ich andere Menschen empfangen konnte,  in dem ich mich zurückziehen konnte, um alleine zu sein.  Einen Strauß frischer Blumen in einer meiner Keramikvasen, z.B. gelbe  Freesien mit ihrem Duft; oder rote, blaue und weiße Anemonen, die sich  in der warmen Umgebung langsam öffneten und abends vor dem Fenster  wieder schlossen; oder ein Stil eines Rubrums, des Türkenbundes, die  beim Öffnen der Blüten ihre orange-roten Staubgefäße entfalteten; oder  im Frühjahr einen dicken Strauß Narzissen oder Tulpen.  Eine brennende Kerze, ohne Dekorationen und ohne Schnörkel, hand-  gewalkt, auf einem flachen Keramikteller: in einem warmen gelben Ton  oder ein marmoriertes Weiß oder in einem kräftigen Rot oder einem war-  men Violett ...  Den Klang barocker Musik, besonders instrumentaler in kleiner Beset-  zung, aber auch Mozarts Hornkonzert, seine Musik für Harfen. Gelegent-  lich auch einmal eine Symphonie.  Ein Abendessen bei Freunden zuhause oder im Restaurant, ohne Zeit-  druck, in Kleidung, die sich vom Alltag unterscheidet, mit Gesprächen,  die im Laufe des Abends an Tiefe zunehmen, ohne vom Alkoholkonsum  abhängig zu sein.  Eine Eucharistiefeier mit Menschen, die mir nahe stehen: bei einer Taufe,  bei der Konversion von ..., auch beim Requiem, etwa bei ..., oder einfach  auf einer Berghütte mit befreundeten Familien.  Wenn mich Freunde oder Freundinnen umarmten, mir körperliche Nähe  schenkten: aus Freude am Wiedersehen; um mich zu trösten; einfach weil  wir uns mögen. Leider habe ich das erst in den letzten Jahren entdeckt!  Eine Bergwanderung, alleine oder in einer kleinen Gruppe, möglichst als  Hüttenwanderung. Das Gefühl, mich physisch zu verausgaben, und dochals Sohn VOINVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  267  Ein zweiter Schritt der Selbstvergewisserung: ein geistliches Testament  Jahre später lud mich mein Geistlicher Begleiter, ein alter weiser Seelsorger,  dazu ein, ein geistliches Testament zu schreiben unter der Annahme, dass ich  sofort sterben sollte. Einige Stich-Worte aus meinem Testament:  »Ich ..., geboren am ... in ... als Sohn von ... und ..., im Jahre ... in den  Orden eingetreten und am ... zum Priester geweiht, stelle mir vor, dass ich  heute ... sterben muss. Meinen Freunden, Freundinnen, meinen Angehöri-  gen, meinen Mitbrüdern möchte ich als Zeichen meiner Verbundenheit über  den Tod hinaus einige Gedanken schriftlich hinterlassen, die um Themen  kreisen, die mir in meinem Leben bedeutsam waren und über meinen Tod  hinaus wichtig sind.  1. Dinge, die ich im Leben geliebt habe  ®  Ein Zuhause, auch wenn es nur aus einem kleinen Zimmer bestand, ... ,  in dem ich daheim war, in dem ich andere Menschen empfangen konnte,  in dem ich mich zurückziehen konnte, um alleine zu sein.  Einen Strauß frischer Blumen in einer meiner Keramikvasen, z.B. gelbe  Freesien mit ihrem Duft; oder rote, blaue und weiße Anemonen, die sich  in der warmen Umgebung langsam öffneten und abends vor dem Fenster  wieder schlossen; oder ein Stil eines Rubrums, des Türkenbundes, die  beim Öffnen der Blüten ihre orange-roten Staubgefäße entfalteten; oder  im Frühjahr einen dicken Strauß Narzissen oder Tulpen.  Eine brennende Kerze, ohne Dekorationen und ohne Schnörkel, hand-  gewalkt, auf einem flachen Keramikteller: in einem warmen gelben Ton  oder ein marmoriertes Weiß oder in einem kräftigen Rot oder einem war-  men Violett ...  Den Klang barocker Musik, besonders instrumentaler in kleiner Beset-  zung, aber auch Mozarts Hornkonzert, seine Musik für Harfen. Gelegent-  lich auch einmal eine Symphonie.  Ein Abendessen bei Freunden zuhause oder im Restaurant, ohne Zeit-  druck, in Kleidung, die sich vom Alltag unterscheidet, mit Gesprächen,  die im Laufe des Abends an Tiefe zunehmen, ohne vom Alkoholkonsum  abhängig zu sein.  Eine Eucharistiefeier mit Menschen, die mir nahe stehen: bei einer Taufe,  bei der Konversion von ..., auch beim Requiem, etwa bei ..., oder einfach  auf einer Berghütte mit befreundeten Familien.  Wenn mich Freunde oder Freundinnen umarmten, mir körperliche Nähe  schenkten: aus Freude am Wiedersehen; um mich zu trösten; einfach weil  wir uns mögen. Leider habe ich das erst in den letzten Jahren entdeckt!  Eine Bergwanderung, alleine oder in einer kleinen Gruppe, möglichst als  Hüttenwanderung. Das Gefühl, mich physisch zu verausgaben, und dochun IM Jahre In den
en eingetreten undVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  267  Ein zweiter Schritt der Selbstvergewisserung: ein geistliches Testament  Jahre später lud mich mein Geistlicher Begleiter, ein alter weiser Seelsorger,  dazu ein, ein geistliches Testament zu schreiben unter der Annahme, dass ich  sofort sterben sollte. Einige Stich-Worte aus meinem Testament:  »Ich ..., geboren am ... in ... als Sohn von ... und ..., im Jahre ... in den  Orden eingetreten und am ... zum Priester geweiht, stelle mir vor, dass ich  heute ... sterben muss. Meinen Freunden, Freundinnen, meinen Angehöri-  gen, meinen Mitbrüdern möchte ich als Zeichen meiner Verbundenheit über  den Tod hinaus einige Gedanken schriftlich hinterlassen, die um Themen  kreisen, die mir in meinem Leben bedeutsam waren und über meinen Tod  hinaus wichtig sind.  1. Dinge, die ich im Leben geliebt habe  ®  Ein Zuhause, auch wenn es nur aus einem kleinen Zimmer bestand, ... ,  in dem ich daheim war, in dem ich andere Menschen empfangen konnte,  in dem ich mich zurückziehen konnte, um alleine zu sein.  Einen Strauß frischer Blumen in einer meiner Keramikvasen, z.B. gelbe  Freesien mit ihrem Duft; oder rote, blaue und weiße Anemonen, die sich  in der warmen Umgebung langsam öffneten und abends vor dem Fenster  wieder schlossen; oder ein Stil eines Rubrums, des Türkenbundes, die  beim Öffnen der Blüten ihre orange-roten Staubgefäße entfalteten; oder  im Frühjahr einen dicken Strauß Narzissen oder Tulpen.  Eine brennende Kerze, ohne Dekorationen und ohne Schnörkel, hand-  gewalkt, auf einem flachen Keramikteller: in einem warmen gelben Ton  oder ein marmoriertes Weiß oder in einem kräftigen Rot oder einem war-  men Violett ...  Den Klang barocker Musik, besonders instrumentaler in kleiner Beset-  zung, aber auch Mozarts Hornkonzert, seine Musik für Harfen. Gelegent-  lich auch einmal eine Symphonie.  Ein Abendessen bei Freunden zuhause oder im Restaurant, ohne Zeit-  druck, in Kleidung, die sich vom Alltag unterscheidet, mit Gesprächen,  die im Laufe des Abends an Tiefe zunehmen, ohne vom Alkoholkonsum  abhängig zu sein.  Eine Eucharistiefeier mit Menschen, die mir nahe stehen: bei einer Taufe,  bei der Konversion von ..., auch beim Requiem, etwa bei ..., oder einfach  auf einer Berghütte mit befreundeten Familien.  Wenn mich Freunde oder Freundinnen umarmten, mir körperliche Nähe  schenkten: aus Freude am Wiedersehen; um mich zu trösten; einfach weil  wir uns mögen. Leider habe ich das erst in den letzten Jahren entdeckt!  Eine Bergwanderung, alleine oder in einer kleinen Gruppe, möglichst als  Hüttenwanderung. Das Gefühl, mich physisch zu verausgaben, und dochZU Priester geweiht, stelle mMır VOT, dass ich
heuteVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  267  Ein zweiter Schritt der Selbstvergewisserung: ein geistliches Testament  Jahre später lud mich mein Geistlicher Begleiter, ein alter weiser Seelsorger,  dazu ein, ein geistliches Testament zu schreiben unter der Annahme, dass ich  sofort sterben sollte. Einige Stich-Worte aus meinem Testament:  »Ich ..., geboren am ... in ... als Sohn von ... und ..., im Jahre ... in den  Orden eingetreten und am ... zum Priester geweiht, stelle mir vor, dass ich  heute ... sterben muss. Meinen Freunden, Freundinnen, meinen Angehöri-  gen, meinen Mitbrüdern möchte ich als Zeichen meiner Verbundenheit über  den Tod hinaus einige Gedanken schriftlich hinterlassen, die um Themen  kreisen, die mir in meinem Leben bedeutsam waren und über meinen Tod  hinaus wichtig sind.  1. Dinge, die ich im Leben geliebt habe  ®  Ein Zuhause, auch wenn es nur aus einem kleinen Zimmer bestand, ... ,  in dem ich daheim war, in dem ich andere Menschen empfangen konnte,  in dem ich mich zurückziehen konnte, um alleine zu sein.  Einen Strauß frischer Blumen in einer meiner Keramikvasen, z.B. gelbe  Freesien mit ihrem Duft; oder rote, blaue und weiße Anemonen, die sich  in der warmen Umgebung langsam öffneten und abends vor dem Fenster  wieder schlossen; oder ein Stil eines Rubrums, des Türkenbundes, die  beim Öffnen der Blüten ihre orange-roten Staubgefäße entfalteten; oder  im Frühjahr einen dicken Strauß Narzissen oder Tulpen.  Eine brennende Kerze, ohne Dekorationen und ohne Schnörkel, hand-  gewalkt, auf einem flachen Keramikteller: in einem warmen gelben Ton  oder ein marmoriertes Weiß oder in einem kräftigen Rot oder einem war-  men Violett ...  Den Klang barocker Musik, besonders instrumentaler in kleiner Beset-  zung, aber auch Mozarts Hornkonzert, seine Musik für Harfen. Gelegent-  lich auch einmal eine Symphonie.  Ein Abendessen bei Freunden zuhause oder im Restaurant, ohne Zeit-  druck, in Kleidung, die sich vom Alltag unterscheidet, mit Gesprächen,  die im Laufe des Abends an Tiefe zunehmen, ohne vom Alkoholkonsum  abhängig zu sein.  Eine Eucharistiefeier mit Menschen, die mir nahe stehen: bei einer Taufe,  bei der Konversion von ..., auch beim Requiem, etwa bei ..., oder einfach  auf einer Berghütte mit befreundeten Familien.  Wenn mich Freunde oder Freundinnen umarmten, mir körperliche Nähe  schenkten: aus Freude am Wiedersehen; um mich zu trösten; einfach weil  wir uns mögen. Leider habe ich das erst in den letzten Jahren entdeckt!  Eine Bergwanderung, alleine oder in einer kleinen Gruppe, möglichst als  Hüttenwanderung. Das Gefühl, mich physisch zu verausgaben, und dochsterben [11US5 Meırnen Freunden, Freundinnen, melnen Angehöri-
SEN, meırınen Mitbrüdern möchte ich alc Zeichen meIlner Verbundenheit über
den Tod hinaus einige Gedanken schriftlich hinterlassen, die Themen
kreisen, die mMır In meInem L eben bedeutsam un über melInen Tod
hinaus wichtig sind

INge, die ich IM L_eben geliebt hahe

Fın Zuhause, auch WEeTN S [1UT AaUuUs einem Kleinen Zimmer bestand,Vom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  267  Ein zweiter Schritt der Selbstvergewisserung: ein geistliches Testament  Jahre später lud mich mein Geistlicher Begleiter, ein alter weiser Seelsorger,  dazu ein, ein geistliches Testament zu schreiben unter der Annahme, dass ich  sofort sterben sollte. Einige Stich-Worte aus meinem Testament:  »Ich ..., geboren am ... in ... als Sohn von ... und ..., im Jahre ... in den  Orden eingetreten und am ... zum Priester geweiht, stelle mir vor, dass ich  heute ... sterben muss. Meinen Freunden, Freundinnen, meinen Angehöri-  gen, meinen Mitbrüdern möchte ich als Zeichen meiner Verbundenheit über  den Tod hinaus einige Gedanken schriftlich hinterlassen, die um Themen  kreisen, die mir in meinem Leben bedeutsam waren und über meinen Tod  hinaus wichtig sind.  1. Dinge, die ich im Leben geliebt habe  ®  Ein Zuhause, auch wenn es nur aus einem kleinen Zimmer bestand, ... ,  in dem ich daheim war, in dem ich andere Menschen empfangen konnte,  in dem ich mich zurückziehen konnte, um alleine zu sein.  Einen Strauß frischer Blumen in einer meiner Keramikvasen, z.B. gelbe  Freesien mit ihrem Duft; oder rote, blaue und weiße Anemonen, die sich  in der warmen Umgebung langsam öffneten und abends vor dem Fenster  wieder schlossen; oder ein Stil eines Rubrums, des Türkenbundes, die  beim Öffnen der Blüten ihre orange-roten Staubgefäße entfalteten; oder  im Frühjahr einen dicken Strauß Narzissen oder Tulpen.  Eine brennende Kerze, ohne Dekorationen und ohne Schnörkel, hand-  gewalkt, auf einem flachen Keramikteller: in einem warmen gelben Ton  oder ein marmoriertes Weiß oder in einem kräftigen Rot oder einem war-  men Violett ...  Den Klang barocker Musik, besonders instrumentaler in kleiner Beset-  zung, aber auch Mozarts Hornkonzert, seine Musik für Harfen. Gelegent-  lich auch einmal eine Symphonie.  Ein Abendessen bei Freunden zuhause oder im Restaurant, ohne Zeit-  druck, in Kleidung, die sich vom Alltag unterscheidet, mit Gesprächen,  die im Laufe des Abends an Tiefe zunehmen, ohne vom Alkoholkonsum  abhängig zu sein.  Eine Eucharistiefeier mit Menschen, die mir nahe stehen: bei einer Taufe,  bei der Konversion von ..., auch beim Requiem, etwa bei ..., oder einfach  auf einer Berghütte mit befreundeten Familien.  Wenn mich Freunde oder Freundinnen umarmten, mir körperliche Nähe  schenkten: aus Freude am Wiedersehen; um mich zu trösten; einfach weil  wir uns mögen. Leider habe ich das erst in den letzten Jahren entdeckt!  Eine Bergwanderung, alleine oder in einer kleinen Gruppe, möglichst als  Hüttenwanderung. Das Gefühl, mich physisch zu verausgaben, und dochIn dem ich daheim Wär, In dem ich andere Menschen empfangen konnte,
In dem ich ich zurückziehen konnte, alleine seIn.
Einen Straufß frischer Blumen In einer meıner Keramikvasen, 7 5B gelbe
Freesien mıit ihrem Duft; der rote, hlaue un weiße Anemonen, die sich
In der Wallfnel/ Umgebung langsam OÖffneten un abends VOoOT dem Fenster
wieder schlossen; der eın Sti}] eines Rubrums, des Türkenbundes, die
beim Offnen der Blüten ihre Oorange-roten Staubgefälse entfalteten; der
Im rühjahr einen dicken Strauß Narzissen der Tulpen.
FINne brennende Kerze, hne Dekorationen un hne Schnörkel, hand-
gewalkt, auf einem lachen Keramikteller: In einem adaiTelNn gelben Ton
der eın Mmarmoriertes Weils der In einem kräftigen Rot der einem WarT-
nen ViolettVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  267  Ein zweiter Schritt der Selbstvergewisserung: ein geistliches Testament  Jahre später lud mich mein Geistlicher Begleiter, ein alter weiser Seelsorger,  dazu ein, ein geistliches Testament zu schreiben unter der Annahme, dass ich  sofort sterben sollte. Einige Stich-Worte aus meinem Testament:  »Ich ..., geboren am ... in ... als Sohn von ... und ..., im Jahre ... in den  Orden eingetreten und am ... zum Priester geweiht, stelle mir vor, dass ich  heute ... sterben muss. Meinen Freunden, Freundinnen, meinen Angehöri-  gen, meinen Mitbrüdern möchte ich als Zeichen meiner Verbundenheit über  den Tod hinaus einige Gedanken schriftlich hinterlassen, die um Themen  kreisen, die mir in meinem Leben bedeutsam waren und über meinen Tod  hinaus wichtig sind.  1. Dinge, die ich im Leben geliebt habe  ®  Ein Zuhause, auch wenn es nur aus einem kleinen Zimmer bestand, ... ,  in dem ich daheim war, in dem ich andere Menschen empfangen konnte,  in dem ich mich zurückziehen konnte, um alleine zu sein.  Einen Strauß frischer Blumen in einer meiner Keramikvasen, z.B. gelbe  Freesien mit ihrem Duft; oder rote, blaue und weiße Anemonen, die sich  in der warmen Umgebung langsam öffneten und abends vor dem Fenster  wieder schlossen; oder ein Stil eines Rubrums, des Türkenbundes, die  beim Öffnen der Blüten ihre orange-roten Staubgefäße entfalteten; oder  im Frühjahr einen dicken Strauß Narzissen oder Tulpen.  Eine brennende Kerze, ohne Dekorationen und ohne Schnörkel, hand-  gewalkt, auf einem flachen Keramikteller: in einem warmen gelben Ton  oder ein marmoriertes Weiß oder in einem kräftigen Rot oder einem war-  men Violett ...  Den Klang barocker Musik, besonders instrumentaler in kleiner Beset-  zung, aber auch Mozarts Hornkonzert, seine Musik für Harfen. Gelegent-  lich auch einmal eine Symphonie.  Ein Abendessen bei Freunden zuhause oder im Restaurant, ohne Zeit-  druck, in Kleidung, die sich vom Alltag unterscheidet, mit Gesprächen,  die im Laufe des Abends an Tiefe zunehmen, ohne vom Alkoholkonsum  abhängig zu sein.  Eine Eucharistiefeier mit Menschen, die mir nahe stehen: bei einer Taufe,  bei der Konversion von ..., auch beim Requiem, etwa bei ..., oder einfach  auf einer Berghütte mit befreundeten Familien.  Wenn mich Freunde oder Freundinnen umarmten, mir körperliche Nähe  schenkten: aus Freude am Wiedersehen; um mich zu trösten; einfach weil  wir uns mögen. Leider habe ich das erst in den letzten Jahren entdeckt!  Eine Bergwanderung, alleine oder in einer kleinen Gruppe, möglichst als  Hüttenwanderung. Das Gefühl, mich physisch zu verausgaben, und dochDen lang barocker Musik, besonders instrumentaler In leiner Beset-
ZUNg, aber auch Mozarts Hornkonzert, selIne USI für Harfen Gelegent-
lıch auch einmal eine Symphonie.
Fin Abendessen be] Freunden zuhause der Im kestaurant, hne ZEH-
druck, In Kleidung, die sich VOo Alltag unterscheidet, mMiıt Gesprächen,
die Im Laufe des Abends Tiefe zunehmen, hne VOoO Alkoholkonsum
abhängig seIn.
Fine Fucharistiefeier mit Menschen, die mır nahe stehen: De] einer Taufe,
DEe] der Konversion VOT'T)] S auch beim kequiem, eiwa De! E ı der einfach
auf einer erghütte mMıiıt befreundeten Familien.
Wenn ich Freunde der Freundinnen mMır Körperliche Nähe
schenkten: aus Freude Wiedersehen; ich trösten; infach weI|l
WIr UunNns mogen. Leider habe ich das erst In den etzten Jahren entdeckt!
Fine Bergwanderung, alleine der In einer kleinen Gruppe, möglichst als
Hüttenwanderung. [3as Gefühl, mich physisch verausgaben, und doch
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glücklich seIn. | eider In den etzten Z7WEe!I Jahren nicht mehr, wei|l ich
erschöpft In die Ferien ging!

Erfahrungen, die MIr

DITSZ emotionale Hilflosigkeit und Verlassenheit be!l der Scheidung meınner
Eltern und selt der Erkrankung meıner Mutftter.

die ich erneut auf die raDie Teilnahme der Priesterweihe
nach meıInem VWeg gestoßen hatte
[Die Erfahrung, dass ich eine | ebens- und Glaubens-Geschichte habe
während der Fxerzitien.
Die JIranen he! der | ebensbeichte während der Fxerzıitien un manchmal
auch spater hel der Feier des Sakramentes der Versöhnung.
[)as Vertrauen zwischen268  Himmlische Sehnsüchte — Irdische Regungen  glücklich zu sein. Leider in den letzten zwei Jahren nicht mehr, weil ich  erschöpft in die Ferien ging!  Erfahrungen, die mir teuer waren  Die emotionale Hilflosigkeit und Verlassenheit bei der Scheidung meiner  Eltern und seit der Erkrankung meiner Mutter.  ., die mich erneut auf die Frage  Die Teilnahme an der Priesterweihe  nach meinem Weg gestoßen hatte.  Die Erfahrung, dass ich eine Lebens- und Glaubens-Geschichte habe  während der Exerzitien.  Die Tränen bei der Lebensbeichte während der Exerzitien und manchmal  auch später bei der Feier des Sakramentes der Versöhnung.  Das Vertrauen zwischen ... und mir bei einer achttägigen Gletschertour in  den Alpen.  Die sorgende Nähe von Freunden/Freundinnen trotz extremer räumlicher  Entfernung in meiner Krise im letzten Jahr.  Gedanken, die mich befreit haben  Der Glaube an einen Gott, der geduldiger und nachsichtiger mit mir ist,  als ich es selbst mir gegenüber bin.  Dass ich Kopf und Leib bin, dass meine männliche Sexualität zu meiner  Person zählt.  Dass ich immer wieder der Versöhnung, auch der sakramentalen, bedarf  und dass ich mich schwer tue, mir selbst zu verzeihen.  . Anschauungen, die ich überwunden habe  Dass Zärtlichkeit und Sensibilität nur »weibliche« Eigenschaften sind  und ich für mein Leben auf die Zärtlichkeit nicht angewiesen sei, um Zzu  wachsen.  Dass ich weiß, was für andere Menschen s»richtig« ist.  Dass die Ideale des Glaubens in einer Ordensgemeinschaft oder in den  Leitungsstrukturen der Kirche mehr verwirklicht sein als in der Welt drau-  ßen. ...  5. Bibelworte, die mein Leben erhellt haben  1 Samuel 3, 1-21: Berufung des Samuel: dreimal wurde er gerufen.  Matthäus 9, 9-13: Berufung des Matthäus: Barmherzigkeit will ich, nicht  Opfer.un mMır he!l eıner achttägigen Giletschertour In
den Ipen
DI(z sorgende Nähe VOo Freunden/Freundinnen räumlicher
Entfernung In meılner Krise Im etzten ahr.

Gedanken, die mich hefreit en

[Der Glaube eınen Gott, der geduldiger und nachsichtiger miıt mır ISst,
a1S ich 5 selbst mır gegenüber bin
|)ass ich Kopf un | eib bin, dass meIne männliche Sexualität meınner
Person zählt
| J ass ich immer wieder der Versöhnung, auch der sakramentalen, bedarf
und dass ich ich schwer C6 mır celbst verzeihen.

Anschauungen, die ich überwunden habe

| )ass Zärtlichkeit un Sensibilität [1UT ‚weibliche« Eigenschaften sind
und ich für meın | eben auf die Zärtlichkeit nicht angewlesen sel,
wachsen.
| J ass ich weils, Was für andere Menschen >I'iChtig< ıst

| )ass die Ideale des Gilaubens In eiıner Ordensgemeinschaft der In den
Leitungsstrukturen der Kirche mehr verwirklicht serın als In der Welt drau-
en268  Himmlische Sehnsüchte — Irdische Regungen  glücklich zu sein. Leider in den letzten zwei Jahren nicht mehr, weil ich  erschöpft in die Ferien ging!  Erfahrungen, die mir teuer waren  Die emotionale Hilflosigkeit und Verlassenheit bei der Scheidung meiner  Eltern und seit der Erkrankung meiner Mutter.  ., die mich erneut auf die Frage  Die Teilnahme an der Priesterweihe  nach meinem Weg gestoßen hatte.  Die Erfahrung, dass ich eine Lebens- und Glaubens-Geschichte habe  während der Exerzitien.  Die Tränen bei der Lebensbeichte während der Exerzitien und manchmal  auch später bei der Feier des Sakramentes der Versöhnung.  Das Vertrauen zwischen ... und mir bei einer achttägigen Gletschertour in  den Alpen.  Die sorgende Nähe von Freunden/Freundinnen trotz extremer räumlicher  Entfernung in meiner Krise im letzten Jahr.  Gedanken, die mich befreit haben  Der Glaube an einen Gott, der geduldiger und nachsichtiger mit mir ist,  als ich es selbst mir gegenüber bin.  Dass ich Kopf und Leib bin, dass meine männliche Sexualität zu meiner  Person zählt.  Dass ich immer wieder der Versöhnung, auch der sakramentalen, bedarf  und dass ich mich schwer tue, mir selbst zu verzeihen.  . Anschauungen, die ich überwunden habe  Dass Zärtlichkeit und Sensibilität nur »weibliche« Eigenschaften sind  und ich für mein Leben auf die Zärtlichkeit nicht angewiesen sei, um Zzu  wachsen.  Dass ich weiß, was für andere Menschen s»richtig« ist.  Dass die Ideale des Glaubens in einer Ordensgemeinschaft oder in den  Leitungsstrukturen der Kirche mehr verwirklicht sein als in der Welt drau-  ßen. ...  5. Bibelworte, die mein Leben erhellt haben  1 Samuel 3, 1-21: Berufung des Samuel: dreimal wurde er gerufen.  Matthäus 9, 9-13: Berufung des Matthäus: Barmherzigkeit will ich, nicht  Opfer.Bibelworte, die Meırlın en erhellt haben

Samue!l 3, W Berufung des Samuel!: dreimal wurde ETr erufen.
Matthäus 9 9-1  I Berufung des Matthäus: Barmherzigkeit ıll ich, nicht

Opfer.



Vom Kopf auf dl€ Füße ste"en, unc| dazwischen ist vieles entdecken

Markus 9 Z  C Verklärung Jesu: die Junger mussen VO Derg wieder INS
1L eben zurück.

Johannes I1 FAl Auferweckung des LAaZAarls:
DIGZ Petrus-Geschichte IM Markus-Evangelium.
Johannes ZU, 4l Osterevangelium als Evangelium der Ver-Rückt-Heiten

Inge aAaUs meınem eben, die ich hereue

Nicht früher eInNne Therapie angefangen haben lreu mMir; l ebevol|
un einfühlsam mMır selbst un anderen; Kompetent In der Sache
Meınem KOrper, Mır In meIner Leiblichkeit nicht Aufmerksamkeit
un Zuwendung geschenkt haben PE

Fın drıtter Schritt der Selbstvergewisserung:
meine Grenzen gegenüber anderen verteidigen

Hıer [1U einıge Gedanken aus eiıner Reflexion nach eıner laängeren Auszeit:
»Grenze, das wurde meın Thema Meılne Grenzen, die ich mMır

selbst und meIlner Leiblichkeit, die mich den Anderen, die ich me!Il-
er Gemeinschaft, die mich meInem Arbeits-Raum In Beziehung seizen
Grenzen, welılte Grenzen, die ich brauche, zZu Leben, 7u Lieben, ZU
Arbeiten Grenzen, weiıte Grenzen, die ich ziehe, e1] ich ebens-Raum, Ar-
beits-Raum un eıt-Raum für ich rauche. Grenzen, auf die ich mehr als
In der Vergangenheit achte und die achten ich Andere HitteVom Kopf auf die Füße stellen, und dazwischen ist vieles zu entdecken  269  Markus 9, 2-10: Verklärung Jesu: die Jünger müssen vom Berg wieder ins  Leben zurück.  Johannes 11, 17-44: Auferweckung des Lazarus.  Die Petrus-Geschichte im Markus-Evangelium.  Johannes 20, 1-10: Osterevangelium als Evangelium der Ver-Rückt-Heiten.  6. Dinge aus meinem Leben, die ich bereue  °  Nicht früher eine Therapie angefangen zu haben: treu zu mir; liebevoll  und einfühlsam zu mir selbst und anderen; kompetent in der Sache.  Meinem Körper, mir in meiner Leiblichkeit nicht genug Aufmerksamkeit  und Zuwendung geschenkt zu haben ...«  Ein dritter Schritt der Selbstvergewisserung:  meine Grenzen gegenüber anderen verteidigen  Hier nun einige Gedanken aus einer Reflexion nach einer längeren Auszeit:  »Grenze, das wurde mein Thema. Meine Grenzen, die mich zu mir  selbst und meiner Leiblichkeit, die mich zu den Anderen, die mich zu mei-  ner Gemeinschaft, die mich zu meinem Arbeits-Raum in Beziehung setzen.  Grenzen, weite Grenzen, die ich brauche, zum Leben, zum Lieben, zum  Arbeiten. Grenzen, weite Grenzen, die ich ziehe, weil ich Lebens-Raum, Ar-  beits-Raum und Zeit-Raum für mich brauche. Grenzen, auf die ich mehr als  in der Vergangenheit achte und die zu achten ich Andere bitte ... Ich werde  Anderen meine Grenzen zeigen. Ich werde meine Grenzen verteidigen.  Meine Landschaften in mir habe ich begonnen zu durchschreiten, die Tie-  fen und Untiefen der Seen und Meere, der Gebirge und Ebenen, der Ödnisse  und der fruchtbaren Landstreifen. Auch hier gilt es, die Grenzen zu respektie-  ren, bei mir und durch mich, bei Anderen und durch Andere. Diese Grenzen  trennen nicht, sondern verweisen die Teile meines Lebens in ihre Rechte,  setzen sie zueinander in Beziehung als Einheit, als Ganzheit: das bin ich.  Meinen Blick konnte ich auch reflektieren, spiegeln wie auf einem See.  Nicht selten spüren Freundinnen und Freunde beim Telefonieren am Klang  meiner Sprache, wie es mir ging. Und NN, den ich in vielen Wochen als  einfühlsamen und kompetenten Supervisor kennen und schätzen lernte, hat  mich selbst hellhörig gemacht, wann ich mit »Bauchstimme« und wann ich  mit »Kopfstimme« sprach, wann meine Hände bei mir und auf mir lagen und  wann ich mit meinem Körper andere Botschaften gab als die mit der Sprache  des Kopfes. Dafür bin ich sehr dankbar.  Denn ich habe meine Körperlichkeit und meine Männlichkeit neu und  wieder entdeckt, ich habe begonnen, die Grenzen meines Körpers einzu-Ich werde
Anderen meırne (Girenzen zeigen. Ich werde meılne Girenzen verteidigen.

Meıne Landschaften In Mır habe ich begonnen durchschreiten, die JTie-
fen un Untiefen der Seen un Meere, der Gebirge un Ebenen, der Odnisse
un der fruchtbaren Landstreifen. Auch hier gilt C5S5, die Girenzen respektie-
ren, he] mMır und durch mich, be!] Anderen un durch Andere. Diese (Girenzen
rennen nicht, sondern verweisen die Teile meIrnes Lebens In ihre Rechte,
seizen SIEe zueinander In Beziehung als inheit, als Ganzheit das bın ich

MeiImnen Blick konnte ich auch reflektieren, spiegeln wWIE auf eiInem See
IC selten spuren Freundinnen un reunde beim Telefonieren Klang
meıIner Sprache, wWwIe 5 mMır gıng Und N  / den ich In vielen ochen als
einfühlsamen un kompetenten Supervisor kennen un schätzen lernte, hat
ich selbst hellhörig gemacht, Wann ich mMIt »Bauchstimme« und Wann ich
mMıit )Kopfstimme« sprach, Wann melne Hände Hei mMır und auf mır lagen und
Wann ich mit meInem KOorper andere Botschaften gab als die muit der Sprache
des Kopfes. Dafür bin ich sehr dankbar.

Denn ich habe meılne Körperlichkeit un merne Männlichkeit [ICU und
wieder entdeckt, ich habe begonnen, die (irenzen melnes KOrpers EeINZU-
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ziehen, wei|l ich dabe!i bin, melne (‚renzen nach außen verschieben. Ich
brauche meıIınen KauUm, meInen Lebens-Raum, meInen Arbeits-Raum un
meInen eıt-Raum

Viele ITraume und Wünsche sind geplatzt. Dafür habe ich NMeUue (GeWISS-
heiten In mMır gefunden: meın Bauch hat immer recht Gewusst habe ich
dies schon lange, aber ich habe &5 nıcht wahrhaben wollen. (enauer noch,
ich habe mMır dies oft ausgeredet, wei|l ES ‚objektive« Gründe dafür geben
schien, den Bauch entscheiden. Dabe! standen diese Gründe g —
sCcN ich eın Objekt Ist eın Gegen-Stand. eue Hoffnungen wachsen In mMır.
eın | eben In seiınen vielschichtigen Verästelungen habe ich In den Blick
NOMMETN, nıcht (1UT für eınen Augen-Blick.«

DDer nächste Schritt der Selbstvergewisserung
Wohin der nächste Schritt der Selbstvergewisserung führt, ich weiß 5 nıiıcht
Ich werde mich Immer wieder VOo Kopf auf die Füße stellen un 1 ll
das, Was sich Hei eınem Mannn zwischen Kopf un Füßen finden |asst, 6c@1-
nen Platz bringen: melne Körperlichkeit und mMmeIne Männlichkeit, denn meın
| ebensthema lautet »Selbstannahme«.

» (‚ott fragte ich \Magst du dich selbst?« ‚Spielt das vielleicht eine Rol-
je2<, sa ich CGjott sagte! Ja, sicher!« yWıe Kkönnte ich ich celber SCcHN
haben, da ich schwul hin?« Und (Giott antworteie mır ‚ Ich habe dich g._
macht.« Von da gab’s nichts mehr, Was ich sekümme hätte.«

Anonym


